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15.01.2006
C. Befragung Kirchenmusik Brackenheim 

Durchgeführt bei Besuchern von Konzerten und besonderen kirchenmusikalischen Gottesdiensten (August bis Dezember 2005) 
A. Vorbemerkung

1. Die Brackenheimer Kirchenmusik

Ergänzend zu der speziellen Kirchenmusikbefragung (Gemeinden, Chöre, Werke, Pfarrer, Kirchenmusiker) im Kirchenbezirk Brackenheim initiierte der Dekan noch eine gesonderte Befragung zur konzertanten und gottesdienstlichen Kirchenmusik am Dekanatsort Brackenheim. Sie steht in der besonderen Verantwortung von KMD Hans-Günther Mörk mit ca. 10 geistlichen und  weltlichen Musikveranstaltungen/Konzertangeboten pro Jahr sowie im Schnitt einer monatlichen besonderen instrumentalen oder chorischen Bereicherung des Gottesdienstes in Brackenheim. Darüber hinaus sind die Gemeindegottesdienste in Brackenheim liturgisch-kantoral in den letzten Jahren bewusst reicher gestaltet worden. Seit über 25 Jahren genießt die Brackenheimer Kirchenmusik mit ihren Konzerten von Klassik bis Pop und deren gottesdienstlicher Kirchenmusik hohes Ansehen weit über den Kirchenbezirk hinaus. Zu den gut bis sehr gut besuchten Konzerten oder besonderen Gottesdienste mit reicher Kirchenmusik kommen Gäste aus den württembergischen und badischen Nachbardekanaten bis Stuttgart, Schwarzwald und Karlsruhe. Die Brackenheimer Kirchenmusik ermöglicht diese besondere Kirchenmusik aus Eintrittsgeldern, Opfern, kommunal-gewerblichen-privaten Sponsoren sowie mit Hilfe eines Fördervereins und nicht zuletzt durch den großen Einsatz der Kantorenfamilie und hoch engagierter Ehrenamtlicher.

Da schon frühere Befragungen (Bezirksbefragungen zum Ansehen von Kirche bei uns, 1998) zeigten, dass die Brackenheimer Kirchenmusik eine enorme kulturelle und geistlich-missionarische Ausstrahlung besitzt und im öffentlichen Ansehen zu den „Juwelen“ des Kirchenbezirks gehört, schien es sinnvoll, im Rahmen dieser Reform-AG deutlicher nachzufragen, wie die große gemeindlich-bezirkliche und auswärtige Freundesschar die Brackenheimer Kirchenmusik konkret bewertet. Dazu wurden Ende August 2005 diese, vom Dekan verfassten Fragebögen an die Empfänger der Konzertprogramme versandt und zusätzlich bei Konzerten und Gottesdiensten zur allgemeinen Beteiligung ausgelegt.
Gemessen an den durchschnittlichen Konzert- und Gottesdienstbesucherzahlen (ca. 120) sowie bei Spitzenkonzerten und ganz besondern musikalischen Festgottesdiensten (bis zu 350) ist die Beantwortungsquantität mit 94 (96: zwei Befragungsbögen kamen noch im Januar dazu) TeilnehmerInnen sehr hoch und aussagekräftig.



2. Zur Befragung allgemein

Der Verfasser und Auswerter der Befragung ist sich der Qualitäts- und Quantitätsgrenzen dieser Befragung sehr bewusst. Ein höherer Aufwand war aus vielen Gründen aber nicht möglich und für diesen Zweck auch nicht nötig.
Deutlich ist, dass hier die besondere Zielgruppe der Freundinnen und Förderer der Kirchenmusik, also eine spezielle Liebhaberschicht, so man mag „Lobby“, angesprochen wird. Es ist dies aber – für „Kirchen-Insider“ und „Kirchen-Distanzierte“ – eine höchst interessante Zielgruppe, die für das Bewusstsein von Kirche im öffentlichen Raum hoch bedeutsam ist. Sie verdient deshalb als Schnittstelle von Kirche und Kultur, Glaubensverkündigung und Verbundenheit mit „fremder Heimat Kirche“ alle Aufmerksamkeit. Wie sonst nur noch im Bereich „diakonischer Nächstendienst“ gibt es hier eine bemerkenswerte Erlebnis-Allianz von „Frommen und Fernen“ und Identifizierung von Kirche, christlichem Glauben und Kultur.

Generell vorausgesetzt werden darf (vgl. die Kultur-Analysen des Soziologen Opaschowsky), dass auch unsere, musikalisch breit angelegte Brackenheimer Kirchenmusik (Präsentation vieler traditioneller und moderner Musikformen und -stile) stärker bürgerliche Mittel- und Oberschichten sowie die mittlere bis ältere Generationen erreicht, sich aber noch nie elitär gegeben hat. Einige ihrer Angebote (Gospel, Sakropop, Kinderkantorei-Aufführungen, Offenes Weihnachtsliedersingen, Jakobus-Tag-Wallfahrtsmusik) sprechen auch gezielt Jugend- und junge Familien an und ebenso moderne Kirchenlieder-Instrumentierungen. – Auf differenziertere Befragungen wurde hier aber (über Frage 2 + 3 hinaus) verzichtet.

Wichtig war uns hier vor allem die Bewertung von Qualität, Kirchenmusik insgesamt, Reduzierungen und Opferbereitschaft – also der Grad persönlicher Identifizierung mit dem Glaubensgut Kirchenmusik. Bei allen Fragekomplexen schien es uns wichtig, den Altersbezug hervorstellen.

Sofern sonst aufs Ganze die Erhebungszahlen für sich sprechen, haben wir aus Aufwandsgründen weitgehend verzichtet, die Einzelergebnisse noch differenzierter zu bewerten oder einzelne Fragen untereinander in Relation zu bringen.
Hinzweisen ist auch darauf, dass nicht alle Befragten stets alle Fragen beantwortet haben.

Da wir die Fragen nach dem Alter und Wohnort (Nr. 8 und 11) für besonders wichtig halten, haben wir deren Beantwortungsauswertung an den Anfang gestellt.
Ein Musterfragebogen befindet sich am Ende der Befragungs-Auswertung.


3. Verspätet eingegangene Befragungsbögen

Nach Abschluss der Gesamtauswertung kamen im Januar 2006 noch zwei Befragungsbögen hinzu. Wir nennen ihr Ergebnis hier, da der Aufwand zu groß gewesen wäre, sie in die fertige Gesamtauswertung einzuarbeiten:

Auswertung:
TeilnehmerIn A ist 42, also Mittlere Generation (MG)
TeilnehmerIn B ist über 60, also Ältere Generation (ÄG)

Frage 1: A: sehr gut; B: gut
Frage 2: A: nein; B ja
Frage 3: A: wie bisher; B: nein, eher weniger
Frage 4: A: außerordentlich wichtig; B: zweitrangig
Frage 5: A + B: als sehr schweren Verlust
Frage 6: A: eher weniger; B: keine Antwort
Frage 7: A: „Meiner Meinung nach geben Sie zuviel Geld für häufigen Prospektversand aus. 1 – 2 mal im Jahr 
                      würde genügen. Es ist ja eine Vorschau [sc. des Jahresprogramms] drauf.“;   B: -
Frage 8: A: 42; B: über 60
Frage 9: A: intensiv; B: durchschnittlich
Frage 10: A + B: gerne Gast bei besonderen .... Gottesdiensten
Frage 11: A: Landkreis Ludwigsburg; B: Brackenheim 



B. Auswertung der Befragung

Begonnen werden soll mit den Schlussfragen Nr. 8 und 11

I. Alter der BefragungsteilnehmerInnen (Frage Nr. 8)
1. Gesamtzahl: 94

2. keine Angaben: 3 (3,19%)

3. Altersspanne: jüngste/r 15 Jahre – älteste/r 77 Jahre

4. altersdifferenziert (Gesamtzahl 91):
   bis 20 J.: 4 (4,39%) 
bis 60 J.: 17 (18,68%)
   bis 30 J.: 2 (2,19%) 
bis 70 J.: 31 (34,06%)
   bis 40 J.: 10 (10,98%)
71 – 77 J.: 13 (14,28%)
   bis 50 J.: 14 (15,38%)
         
5. generationsbezogen (Gesamtzahl 91):
   junge Generation bis 35 J.: 9 (9,89%)
   mittlere Generation 36 J. bis 55 J.: 28 (30,76%)
   ältere Generation 56 J. bis 77 J.: 54 (59,34%)


6. Ergebnis
Das Ergebnis bestätigt die vorhandenen allgemeinen Untersuchungen und lokalen Konzert- und Gottesdienstbeobachtungen, dass nämlich die ältere und dann auch mittlere Generation besonders mit der Kirchenmusik dieser breiten Prägung verbunden ist. Noch deutlicher lässt sich die zentrale Zielgruppe erfassen, wenn wir nämlich die BesucherInnen von 41 bis 70 zusammenfassen: über 68% und wahrnehmen, dass davon allein die 61- bis 70-jährigen über ein Drittel stellen. Generell ist bei der Bewertung dieser „Alterslastigkeit“ aber folgendes zu bedenken, um geläufigen, vorschnellen innerkirchlichen Abwertungsurteilen vorzubeugen:

1) Kirchliche und nichtkirchliche Jugend und mittlere Generation bevorzugen meist exklusive andere  Musikstile und Präsentationsräume/Events.


2) Alle Untersuchungen zeigen aber, dass auch diese Generationen sich in ihrem Geschmack, ihren Bedürfnissen und Gewohnheiten verändern und sie mit den Jahren bereiter werden, auch traditionellere Kulturgüter und Formen zu verinnerlichen. Dennoch wäre zu empfehlen, jährlich regelmäßig 1 – 2 mal ein kirchenmusikalisches „Event“ anzubieten, das exklusiv auf die „Junge Generation“ zielt. In den letzten Jahren waren bestimmte „Spiritualgruppen“, „Dennerlein“-Konzerte solche Einzelevents, die auch von der Jugend so stark besucht wurden, wie die Auftritte unseres bezirklichen „ars laudandi“-Jugendchores. Nachzudenken wäre aber auch darüber, wie insbesondere die Jugend (Werbung an Schulen, gesponserte und ermäßigte Eintrittskarten) und die Altersgruppen der 20- bis 40-jährigen stärker angesprochen werden können.

Sehr gut besucht von jungen Familien/Kindern werden auch die biblischen Musicals unserer Kinderkantorei, das offene Weihnachtsliedersingen sowie Musik, historische Lieder und Wallfahrt durch die Stadt zum Jakobustag (Kirchenpatron von Brackenheim).


3) Daneben gibt es aber eine Reihe prinzipieller und praktischer Gründe (Alterszunahme der Bevölkerung, starke Kirchenmusikakzeptanz bei Älteren, bleibender geistlich-kultureller Auftrag, Organisations- und Mittelgrenzen), sich über die starke Verbundenheit der mittleren und älteren Generation mit „ihrer Kirchenmusik“ zu freuen und mit zu beachten, dass die Brackenheimer Kirchenmusik im Segment der bis zu 55-jährigen (40,65%) trotzdem noch relativ gut etabliert ist.

Es zeigt sich hier aber das Problem und die wachsende Herausforderung für evangelische Kirche insgesamt, dass die Lust, Fähigkeit und Akzeptanz von gesungenem und musiziertem Gotteslob sowie Freude an wertvoller Musik stark abnimmt. Dies fordert energische Wiederbelebung (vgl. Reformvorschläge der AG).


4) Mit zu beachten ist bei diesen Ergebnissen auch, was Befragungen in ganz anderen Feldern deutlich zeigen: die schriftliche Beteiligung der jungen und mittleren Generation an solchen Erhebungen ist stets wesentlich geringer als ihre tatsächliche Aktivität/Teilnahme. Z.B. fehlen hier ganz jene Kinder und Jungen bis 14, die bei manchen kirchenmusikalischen Gottesdiensten oder eintrittsfreien Angeboten (Aufführungen der Kinderkantorei, Konzerte junger MusikerInnen, Weihnachtsliedersingen u.a.) zahlreich sowie bei Konzerten durchaus auch mit dabei sind.
II. Wohnort der Befragten

1. Allgemein

Aus den Adressen der oft seit Jahren regelmäßigen BesucherInnen und UnterstützerInnen der Brackenheimer Kirchenmusik (Konzerte und kirchenmusikalische Sondergottesdienste), aber auch aus der praktischen Erfahrung wissen wir, dass das Einzugsgebiet und die Ausstrahlung der Brackenheimer Kirchenmusik ungewöhnlich groß ist. An Spitzenkonzerten, Sonntag-Kantate-Gottesdienste oder dem Meditations-Gottesdienst am Karfreitag - „Musik zur Sterbestunde Jesu“ – nehmen Besucher aus weiten Teilen von Nordwürttemberg und Nordbaden teil.
Bei nicht wenigen Konzerten sind annähernd die Hälfte und bei manchen musikalischen Gottesdiensten ein gutes Drittel der Gäste Auswärtige. Dies ist auch an der Spenden-unterstützung zu spüren, bzw. an der öffentlich-nichtkirchlichen Sponsorenbereitschaft, die „unsere Kirchenmusik“ als einen der wichtigsten Kultur- und Werbeträger für Brackenheim und das Zabergäu-Leintal hoch schätzt. Ohne diese enorme Außenunterstützung wäre die Qualität und Finanzierung der Brackenheimer Kirchenmusik nicht zu sichern; dies auch im Blick darauf, dass wir ein ländliches Dekanat sind, wo ein anspruchsvoll-breites geistliches Kulturangebot schwächer getragen wird als in städtischen Ballungsräumen.


2. Spezielle Daten
a) Gesamtzahl: 94
b) gar keine Angaben: 3 (3,19%)
c) keine genauen Ortsangaben – aber außerhalb des Kirchenbezirks: 3 (3,19%)
d) Kirchengemeinde Brackenheim: 38 (40,42%)
e) aus anderen Orten des Kirchenbezirks Brackenheim (Zabergäu + Leintal): 28 (29,78%)
f) Stadt- und Landkreis Heilbronn: 15 (15,95%)
g) Stadt- und Landkreis Ludwigsburg: 5 (5,31%)
h) andere Orte: Backnang 1 und Bad Homburg 1



3. Verhältnis Einheimische und Auswärtige
a) Gesamtkirchenbezirk Brackenheim: 66 (70,21%)
b) auswärtige Besucher: 25 (26,59%)
c) gar keine Angaben: 3 (3,19%)



4. Ergebnis

Einiges spricht dafür, dass sich die Kirchenmusik-FreundInnen aus der Kirchengemeinde und dem Kirchenbezirk Brackenheim wegen intensiverer Werbungsmöglichkeit überproportional stärker an der Befragung beteiligten, als dies den realen Besucherzahlen entspricht. Aber auch hier wird folgendes deutlich:

• Die Brackenheimer Kirchenmusik ist nicht nur in der Stadt selbst, sondern im ganzen Kirchenbezirk gut angenommen. Sieht man von stärkeren eigenen kirchenmusikalischen Sonderakzenten in Nordheim und Schwaigern ab, so deckt das besondere Angebot in der Dekanatsstadt auch die kirchenmusikalischen Kulturbedürfnisse in den kleinstädtisch-dörflichen Bezirksgemeinden ab. Dies ist im Sinne einer Schwerpunktbildung kirchlicher Arbeit/Angebote sachlich durchaus angemessen. Letzteres auch deshalb, weil die Konzertorganisation in Brackenheim sehr gut eingespielt ist und mit der Brackenheimer Johannis-Basilika eine der besten und schönsten Konzertkirchen zur Verfügung steht, die bei Musikinterpreten und Liebhabern gleichermaßen für akustische wie optisch-emotionale Sonderqualität steht.

• Die Herkunftszahlen der BesucherInnen bezeugen außerdem eindrücklich, dass die Brackenheimer Kirchenmusik eine ungewöhnlich starke Außenakzeptanz für einen ländlichen Kirchenbezirk und Kleinstadt hat. Dieses zahlreiche, treue, auswärtige Publikum ist seit langem ein ganz wesentlicher Mitgarant ausstrahlungskräftiger Brackenheimer Kirchenmusik, die lokal-alleine so nicht weitergeführt werden könnte.

• Im Umkehrschluss muss also nüchtern mitbedacht werden, dass bei eventuellen starken Reduzierungen im Dienstauftrag des Kirchenmusikdirektors wahrscheinlich nicht nur die Qualität und Quantität Brackenheimer Kirchenmusik stark nachlässt, sondern auch deren auswärtige und bezirkliche Akzeptanz und Unterstützung. Dies könnte der schmerzliche Beginn einer kirchenmusikalischen Abwärtsspirale sein, die auch vieles von dem reduziert, was niemand in dieser einladenden Wirkungsbreite für Kirche mindern möchte.

• Zu erwähnen ist auch, dass die Gesamtstärke und überregionale Ausstrahlung der Brackenheimer Kirchenmusik ganz entscheidend an folgenden Faktoren mithängt: einer hervorragenden Öffentlichkeitsarbeit und MusikfreundInnenpflege (durch KMD und Förderverein/Ehrenamtliche) sowie durch den längst hervorragenden Ruf Brackenheims als Kirchenmusikstadt hohen Niveaus und sehr guten Publikums bei den Musikinterpreten und Agenturen. Weil diese sehr gerne in Brackenheim konzertieren (auch Aufnahmen machen), gestalten sich auch die Honorarforderungen oft entgegenkommend. Sehr positiv wirkt sich auch aus, dass Brackenheim seit einigen Jahren einen besonderen Ruf hat als Konzertort für junge nationale und internationale Spitzentalente. Dazu trugen die heimischen, hochbegabten JungmusikerInnen Kerstin Mörk sowie die Brüder Daniel und Stefan Koschitzki (mit ihren internationalen FreundInnen aus der Musikszene) entscheidend bei.

III. Qualität der Brackenheimer Kirchenmusik (Frage Nr. 1)

1. insgesamt

a) Teilnehmer 94 (sämtlich antwortend)
b) Beurteilung sehr gut: 71 (75,53%)
c) sehr gut bis gut: 1 (1,06%)
d) gut: 22 (23,4%)
e) befriedigend/unbefriedigend: -


2. altersspezifischer Anteil am Ganzen (94)
   junge Generation/JG (bis 35 J.): 9
   mittlere Generation /MG (36 – 55 J.): 28
   ältere Generation/ÄG (ab 56): 54
   ohne Altersangabe/oA: 3

a) sehr gut: JG 7 (7,44%), MG 24 (25,53%), ÄG 38 (40,42%), oA 2 (2,12%)
b) sehr gut bis gut: JG 1 (1,06%)
c) gut: JG 1 (1,06%), MG 4 (4,25%, ÄG 17,02%), oA 1



3. Prozentuales Votum innerhalb der Altersgruppe

a) JG (9): sehr gut/sehr gut bis gut: 8 (88,88%), gut 1 (11,11%)
b) MG (28): sehr gut 24 (85,71%), gut 4 (14,28%)
c) ÄG (54): sehr gut 38 (70,37%), gut 16 (29,62%)



4. Ergebnis

Die Befragung bestätigt die exzellente Qualität und hohe Wertschätzung der Brackenheimer Kirchemusik bei allen ihren Besuchern. Dabei ergibt sich das bemerkenswerte Ergebnis, dass ihre Qualität von der jüngeren und mittleren Generation noch höher eingeschätzt wird als von der auch hier vielleicht etwas „altersnüchterneren“ älteren Generation für die „gut“ bereits ein hohes Gut ist. Insgesamt ist dieses einhellige Lob – ohne Negativausrutscher eine nicht zu steigernde Auszeichnung, die Ihresgleichen sucht. Es bestätigt die enorme Ausstrahlung und das 25-jährige Ansehen der Brackenheimer Kirchenmusik in der Nähe und Ferne.

IV. „Wünschen Sie sich mehr auf geistliche Musik konzentrierte Veranstaltungen und [mehr]  
      musikalische Gottesdienste verschiedener Stilrichtungen?“ (Frage Nr. 2)


1. Vorbemerkung

Das Brackenheimer Konzertangebot bietet einen guten Querschnitt durch die Musik aller Epochen mit verschiedensten instrumentalen und kantoralen Interpreten, wozu natürlich auch speziell geistliche, für die Kirche verfasste Werke gehören, bzw. zu den Gottesdiensten passende Musik oder traditionelle und popular-moderne Lied/Choralbegleitungen und Vorspiele. Sieht man aber vom häufigsten Aufführungsraum – auch bei Konzerten – der Johannis- und Stadtkirche ab (sakraler Raum auch für weltliche Musik), so ist die Brackenheimer Kirchenmusik keine ausschließliche oder sehr dominante „geistliche Musik“, präsentiert sich vielmehr in guter Mischung. Angesichts wachsender spiritueller Bedürfnisse  und verstärkten missionarischen Auftrag heute, schien es uns aber interessant zu sein, hier nachzufragen; dies auch im Blick auf veränderte Gottesdienstbedürfnisse (mehr Musik, Singen, Lobpreisbewegung, einladende Gestaltung für jüngere Generationen).


2. insgesamt

a) Befragte: 94
b) keine Angaben (Auswärtige): 2 (also 92 Teilnehmer)
c) Antwort – Ja: 46 (48,93%)
d) Antwort – Nein: 46 (48,93%)


3. altersspezifischer Anteil am Ganzen
   (JG 9, MG 28, ÄG 54, ohne Altersangabe 3)

a) Ja: JG 5 (5,31%), MG 13 (13,82%), ÄG 25 (26,59%), oA 3 (3,19%)
b) Nein: JG 4 (4,25%), MG 15 (15,95%), ÄG 27 (28,72%)


4. prozentuales Votum innerhalb der Altersgruppen

a) JG (9): 5 ja (5,55%), 4 nein (44,44 %)
b) MG (28): 13 ja (46,42%), 15 nein (53,57%)
c) ÄG (54): 25 ja (46,29%), 27 nein (50%), 2 keine Angaben (3,70%)



5. Ergebnis

Das Patt-Ergebnis im Ganzen und die Fast-Hälftung der Ja- und Nein-Stimmen innerhalb der Generationen beweisen, dass hier etwas in Bewegung ist und sehr starke neue Bedürfnisse und entsprechende Wünsche sich anmelden. Zugleich ist aber auch zu beachten, dass die andere Hörerhälfte in allen Generationen die bisherige Mischung aus weltlicher und geistlicher Musik – also ein breites kultur-musikalisches Angebot – so gut finden. PfarrerInnen, KirchenmusikerInnen und Kirchengemeinderäte sollten sich den hier sichtbar werdenden Erwartungen bewusst stellen: die Wunschart der geistlichen Konzert-Musik, kirchenmusikalischen Andachten/Sondergottesdienstformen und Inhalte erfragen und dann gemeinsam mit (Ziel)Gruppen gestalten. Hier ist alle Vielfalt und Experimentierfreude zu neuer Entfaltung von Wort, Musik, Meditation, Jubel, Tanz angesagt. Wobei zu akzeptieren ist, dass wohl große Teile in der Gemeinde und bei den Kirchenmusikfreunden das gewohnte Angebot bevorzugen, d.h. diesen besonderen Wünschen und dann Angeboten u.U. reserviert bis ablehnend gegenüberstehen. Herausfordernd bleibt aber, dass es sich bei diesen neuen Erwartungen an Kirchenmusik um kein Generationenproblem handelt, sondern um ein breites Bedürfnis in allen Altersschichten. Dabei ist aber zu beachten, dass sich die geäußerten Reformwünsche in Teilen sehr markant unterscheiden vom erwünschten Mischungsverhältnis von traditioneller und populärer Musik. 


V. „Wünschen Sie sich mehr moderne Musik/populare Begleitung/neue Lieder in unseren 
        Gottesdiensten?“ (Frage Nr. 3)


1. Vorbemerkung

Die verstärkte Gestaltung unserer Gottesdienste mit moderner Musik, mehr popularen Rhythmen und entsprechender instrumentaler Begleitung sowie neuen Liedern gehört zu den großen, bisher nicht angemessen gelösten Herausforderungen für unser gesamtes Kirchenleben. In Brackenheim sind wir damit seit langem auf gutem Reformweg in sehr bemühter Mischung von traditionellem und aktuellem Geschmack. Auch einige andere Gemeinden im Bezirk, Posaunenchöre und Jugendwerk bemühen sich hier sehr mit neuer Kirchenmusik (besonders für die Jugend) in ihren Gottesdiensten. Hier hilfreiche, evangelische Brücken  zwischen den Generationen sowie Traditionalisten und Modernisten zu schlagen, bemüht sich unsere Kirchenmusik-Reform-AG. Wie schwierig dies ist, weil sich hier, gerade z.B. bei erklärten Kirchenmusikfreunden, musikalische Kennerschaft, Kulturverwurzelung und persönliche Glaubens- und Geschmacksprägung sehr bewusst (und z.T. auch exklusiver) verbinden, bezeugen nun die nachfolgenden Ergebnisse.



2. insgesamt

a) Befragte: 94;  Antworten: 89
b) keine Angaben 5 (6,31%) – Begründung: von auswärts
c) ja – mehr Neues: 12 (12,76%)
d) Mischung wie bisher: 68 (72,34%)
e) nein – eher weniger: 9 (9,57%)


3. altersspezifisch aufs Ganze (94)

a) ja: JG 4 (4,25%), MG 3 (3,19%), ÄG 5 (5,31%)
b) Mischung wie bisher: JG 5 (5,31%), MG 21 (22,34%), ÄG 39 (41,48%), 
                                        keine Altersangabe: 3 (3,19%)
c) nein, eher weniger: JG -, MG 2 (2,12%), ÄG 7 (7,44%)



4. prozentuales Votum innerhalb der Altersgruppe

a) JG (9): 4 ja (44,44%), 5 wie bisher (55,55%), nein -
b) MG (28): 3 ja (10,71%), 21 wie bisher (75%), 2 nein (7,14%)
c) ÄG (54): 5 ja (9,25%), 39 wie bisher (72,22%), 7 nein (12,96%)



5. Ergebnis

1.) Einzig die junge Generation steht hier starken Veränderungen relativ aufgeschlossen gegenüber. Die mittlere und ältere Generation lehnen einen noch rasanteren Umbruch zu wesentlich mehr moderner Musik, popularer Begleitung und neuen Liedern mit überwältigender Mehrheit ab. Das ist nicht überraschend, zumal bei Kirchenmusikfreunden mit besonderer Liebe zu traditioneller oder zumindest qualitativ gut gemachter Musik.

2.) Umgekehrt ist es aber sehr bemerkenswert, dass auch die Nicht-Jugend-Generationen inzwischen mit größter Mehrheit bewusst Ja sagen zu der bisherigen Mischung von alten und neuen Musikstilen, besonders im Gottesdienst. Dabei ist zu beachten, dass gerade in Brackenheim regelmäßig auch neue Lieder im Gottesdienst gesungen, Choräle oft in moderner Form begleitet werden und sowohl bei Konzerten wie im Gottesdienst häufig moderne Musik mit dargeboten wird. Und das gefällt der ganzen Gemeinde, quer durch die Generationen. Dies ist eine Lernbereitschaft und Akzeptanz von guter und gebotener neuer Kirchenmusik, die sich hier nun auch in den ebenso bemerkenswert niederen Voten für „weniger“ neue Musik sehr positiv zeigt. Angezeigt ist künftig also ein kluger, geduldiger, überzeugender kirchenmusikalischer Reformweg, der in innovativer Kontinuität Altes und Neues für alle Generationen weitergibt und erschließt. Und abzulehnen ist ein unpastoraler, ungeduldiger kirchenmusikalischer Gewaltumbruch, der die mittlere und ältere Generation verstören würde, für die junge Generation aber auch nicht segensreich wäre. Stärker als bisher sollte (auf der Basis dieses Ergebnis) in allen Bezirksgemeinden dieser Altes und Neues integrierende Kirchenmusik-Kurs umgesetzt werden. Wo nicht, ist zu sorgen, dass die Sing- und Musizierunterschiede zwischen sehr traditionalistischen und sehr modernistischen Gemeinden (und dort zwischen den Generationen) auf Dauer äußerst problematisch-unüberbrückbar werden. Es gilt das Grundgebot: alle Gemeinden und alle Generationen müssen noch miteinander Kirchenmusik fähig und fröhlich bleiben können.


VI. „Wie wichtig ist für Sie die gesamte Kirchenmusik (gesungenes und musiziertes 
        Gotteslob) für den christlichen Glauben und die Kirche von morgen?“ (Frage Nr. 4)
1. Vorbemerkung

Bei manchen missionarischen Gruppen steht die „Normal-Kirchenmusik“ und deren FreundInnen unter dem Verdacht eines gewissen „Kulturprotestantismus“ und „Christentum light“. Daneben gibt es innerkirchliche Reformgruppen, die, besonders aus wirtschaftlichen Effizienzgründen, die Kirchenmusik auch für einen sekundär-tertiären kirchlichen Arbeitsbereich halten. Beide Kräfte tendieren deshalb teilweise dazu, die bisherigen Wirkungsmöglichkeiten von Kirchenmusik inhaltlich-finanziell zu reduzieren. Von daher erschien es uns wichtig, zu erfragen: Welche Bedeutung für Kirche und christlichen Glauben, die FreundInnen der Kirchenmusik dieser zumessen, und wie stark sie selbst mit Kirche verbunden sind?



2. insgesamt

a) Befragte: 94
b) keine Antwort: 1 (1,06%) (Begründung „katholisch“)
c) Antwort „außerordentlich wichtig“: 85 (90,42%), 3 Befragte tilgten „außerordentlich“ und 
    stimmten mit „wichtig“ zu. Eine weitere Anmerkung hier war: „aber in Maßen highlights“
d) Antwort „zweitrangig“: 8 (8,51%). Dabei wurde – theologisch richtig – einmal dazu 
     angemerkt: „gute Predigt ist Kernstück“
e) Antwort „unwichtig: -


3. altersspezifisch bezogen aufs Ganze

a) „außerordentlich wichtig“: JG (9): 8 (8,51; MG (28): 26 (27,65%); ÄG (54): 48 (51,06%)
                                              keine Altersangabe (3): 3 (3,19%)
b) „zweitrangig“: JG (9): 1 (1,06%); MG (28): 2 (2,12%); ÄG (54): 5 (5,31%)
c) „unwichtig: -



4. Prozentuales Votum innerhalb der Altersgruppe; dies in Bezug gesetzt mit der Kirchenverbundenheit/KV (Frage Nr. 9) – „intensiv“ – „durchschnittlich“ – „distanziert“

a) JG (9)
    außerordentlich wichtig: 8 (88,88%), davon KV intensiv 6 (66,66%) und 
                                           KV durchschnittlich 2 (22,22%)
    zweitrangig: 1 (11,11%), KV intensiv 1 (11,11%)


b) MG (28)
    außerordentlich wichtig: 27 (96,42%), davon KV intensiv 13 (46,42%) und   
                                           durchschnittlich: 11 (39,28%) oder distanziert 3 (10,71%)
    zweitrangig: 1 (3,57%), KV durchschnittlich 1 (3,57%)

c) ÄG (54) 
    außerordentlich wichtig: 48 (88,88%), davon KV intensiv 32 (59,25%, 
                                            sowie durchschnittlich 16 (29,62%)
    zweitrangig: 5 (9,25%, davon KV intensiv 2 (3,70%, sowie durchschnittlich 3 (5,55%) 
                        eine Fehlstimme




5. Ergebnis

1) Das Ergebnis ist mit über 90% aller Befragten ein überwältigendes Ja zur außerordentlichen Wichtigkeit von Kirchenmusik für den christlichen Glauben und die Kirche. Und auch bei jenen Befragten, die hier mit „zweitrangig“ antworteten, darf in einigen Fällen davon ausgegangen werden, dass ihnen die Kirchenmusik zwar durchaus lieb und wert ist, ihnen aber theologisch zutreffend bewusst bleibt, dass die Kirchenmusik nur eine dienende, die Verkündigung und den Glauben verstärkend-unterstützende Aufgabe hat. Darauf deutet nicht nur die eine Anmerkung hin – „gute Predigt ist Kernstück“ – sondern auch bei der ersten Gruppe die dreimalige Tilgung von „außerordentlich“ auf das nüchterne Gesamturteil „wichtig“. 

2) Interessant ist, dass die junge und ältere Generation bei der Spitzenwertung deutlich hinter der mittleren Generation liegen. Letztere charakterisiert sich dafür durch die niedersten Generationen-Werte hinsichtlich ihrer kirchlichen Verbundenheit, die bei der jungen Generation sich hier sogar stärker ausprägt als bei der älteren Generation.

3) Daraus ergeben sich einige wichtige Folgerungen: 

• Wie nachfolgend bei III. Frage Nr. 9 vermerkt, besteht bei der jungen Generation offensichtlich ein starker Zusammenhang zwischen Wertschätzung der Kirchenmusik und kirchlicher Verbundenheit. Diese Chance kirchlich-missionarischer Werbung durch das Medium Musik sollte noch viel intensiver auf gemeindlicher und bezirklicher Ebene zielgruppenentsprechend (durch kirchenmusikalisch einladende Gottesdienste, besondere Mitmach- und „event-Konzerte“ – wie z.B. das seit einigen Jahren angebotene „christmas-colour-festifal“ – kirchliche Jugendbands, Gospel-Chöre, ten-sing-Gruppen, Kinder- und junge Familien-Chöre/Singfreizeiten) genutzt werden.

• Dies gilt nun ebenso für die nicht minder „schwierige“ mittlere Generation, bei der zwischen der überwältigend hohen emotional-praktischen Verbundenheit mit und Wertschätzung von Kirchenmusik sowie der realen Kirchennähe ein hoher Abstand ist; und dies trifft etwas ergebnis-freundlicher auch für die ältere Generation zu.
Hier sollten sich KirchenmusikerInnen, PfarrerInnen, Kirchengemeinderäte und engagierte Gemeindeglieder in unseren Kreisen intensiv vor Ort und bezirklich überlegen, wie wir über die Freude an Singen und Musik diese Generationen neu für bewussteres Christsein in einer wachsenden, lebendigen Kirche gewinnen können. Und dabei sollten wir uns inspirieren lassen von der historischen und aktuellen Erfahrung: dass der Protestantismus damals in Reformation, Pietismus und Erweckung und ebenso heute bei den jungen afrikanischen und asiatischen Kirchen sowie besonders bei den täuferischen, evangelikalen und charismatischen Freikirchen und Gruppen hier und in der Ökumene eine „begeisternde Sing- und Musizierbewegung“ war und ist.



VII. Wie würden Sie die Reduzierung oder den Wegfall unserer bisherigen 
      Bezirkskantorenstelle / Brackenheimer Kirchenmusikarbeit (Gottesdienste, Konzerte) 
      beurteilen?“ (Frage Nr. 5)
1. Vorbemerkung
Die stark nachlassenden Kirchensteuereinnahmen werden in den nächsten Jahren zu teilweise drastischen Reduzierungen oder gar zum Wegfall bisheriger kirchlicher Arbeitsbereiche und Stellen nötigen, wenn kein verstärkter Ausgleich durch Spenden und Opfer gelingt. Damit steht auch der kirchenmusikalische Dienst vor enormen Herausforderungen. Dies sollte mit der Frage 5 und 6 breit bewusst gemacht und zugleich erhoben werden, wie stark die sachliche Rückendeckung und persönliche Opferbereitschaft unter den dezidierten KirchenmusikfreundInnen ist.

Dabei muss hier auf zwei lokale Fakten hingewiesen werden:
Zum einen hat ein bezirklicher Stellenplan-Ausschuss schon vor Jahren die KMD-Stelle Brackenheim mit dem vorläufigen Vermerk „kw“ versehen – „künftig wegfallend“ (also nach Ablauf der Dienstzeit von Herrn KMD Hans-Günther Mörk).
Zum anderen ist aber im Blick auf die Beantwortungs-Bewertung der Fragen 5 und 6 redlich mitzubedenken, dass die bezirklich-gemeindliche Brackenheimer Kirchenmusik ihre Konzerte und musikalischen Gottesdienst-Sonderveranstaltungen schon seit langem aus freien Opfer-, Spenden- und Eintrittsmitteln eigenfinanziert. Alle KirchenmusikfreundInnen leisten also schon jetzt und seit Jahren eine große, bewundernswerte Unterstützung, die in dieser Höhe außergewöhnlich ist und nur schwer zu steigern sein wird (z.B. um eventuell auch noch die KMD-Stelle mitzufinanzieren).



2. Insgesamt

a) Teilnehmer: 94
b) keine Antwort: -
c) als sehr schweren Verlust und Fehlentscheidung: 88 (93,61%)
    Anmerkung bei c): „kulturelle und regionale Verarmung für das ganze Unterland“
d) bedauerlich, aber akzeptabel: 5 (5,31%)
e) als nicht schlimm, weil es Wichtigeres gibt: 1 (1,06%)



3. Altersspezifisch bezogen aufs Ganze

a) Teilnehmer: insgesamt 94; davon 3 ohne Altersangabe
b) als sehr schweren Verlust und Fehlentscheidung: JG (9): 9 (9,57%), 
    MG (28): 26 (26,59%); ÄG 54): 52 (55,31%); oA (3): 3 (3,19%)
c) bedauerlich, aber akzeptabel: JG (9): -; MG (28): 2 (2,12%); ÄG (2): 2 (2,12%); 
    oA (3): 1 (1,06%)
d) als nicht schlimm, weil es Wichtigeres gibt: JG: -; MG: 1 (1,06%); ÄG: -


4. Prozentuales Votum innerhalb der Altersgruppe

a) JG (9): als schweren Verlust 9 (100%); akzeptabel -; nicht schlimm -
b) MG (28): als schweren Verlust 25 (89,28%); akzeptabel 2 (7,14%); 
    nicht schlimm 1 (3,57%)
c) ÄG (54): als schweren Verlust 52 (96,29%); akzeptabel 2 (3,70%); nicht schlimm -



5. Ergebnis:

1) Auch dies ist ein überwältigend eindeutiges Dankbarkeits- und Verbundenheitsvotum für die Beibehaltung bisheriger  und ein entschiedenes Nein gegen die Reduzierung oder gar den Wegfall jetziger Kirchenmusikarbeit. Dabei zeigt sich wieder, allerdings bei nur kleinen Bewertungsunterschieden, dass die jüngere und dann die ältere noch deutlich vor der mittleren Generation liegt.

2) Erneut zeigt sich hier die Gruppe der 35- bis 55-jährigen mit etwas 10% relativierenden Stimmen (akzeptabel bis nicht schlimm) als die Kirchenmusik kritischste Klientel. Und dabei ist u.E. nüchtern realistisch davon auszugehen, dass beim Kreis gemeindlich-bezirklicher Entscheidungsträger in den Gremien und ebenso z.B. bei Diakonie, Jugendwerk und Verwaltung bei den kommenden Einspardiskussionen eben diese kritische Einstellung wohl dominiert, also auch die lokale und bezirkliche Kirchenmusik mit Mittelkürzungen konfroniert werden wird. 
Dabei sollte das vorliegende eindeutige „Herzensvotum“ nicht überhört werden und zumindest vor übereilten, einseitigen Stellenstreichungen durch die Verantwortlichen bewahren – und zwar aus erstrangigen Wachstums- und Bestandserhaltungsinteressen von Kirche insgesamt. Denn hier hat Kirche mit vitaler Kirchenmusikarbeit, nach innen und außen, eine dauerhafte „Plusaktie“ mit hoher „Gewinnrendite“. Zugleich muss gemeinsam überlegt werden, wo und in wie weit bei den Kirchenmusikstellen und Honoraren freiwillige Einsparmöglichkeiten bzw. gemeindliche Spendenforderungen möglich und geboten sind. Auch dazu macht die Reform-AG Vorgschläge.
VIII. „Wären Sie persönlich zu größeren Opfern und stärkerer Unterstützung bereit, um bei uns auch künftig intensiveres kirchenmusikalisches Leben (Kirchenmusiker-, Organisten-, Chorleiterstellen, Nachwuchsausbildung, Konzerte) noch zu ermöglichen?“ (Frage Nr. 6)
1. Vorbemerkung

Die Antwort auf diese Frage ist gewissermaßen die „Nagelprobe“ darauf, wie lieb und „teuer“ die Kirchenmusik als Ganzes (nicht nur „Besonderes“) ihren speziellen FreundInnen ist? Hier erweist sich, welche spürbare persönliche Opferbereitschaft hinter den qualitativen und geistlich-kulturellen Wertschätzungsantworten auf die Fragen 1, 4 und 5 real steht?

Dabei ist bei der Ergebnisbewertung folgendes mitzubedenken, dass nämlich die Kirchenmusik als Ganzes zu den nach Opfer- und Ehrenamtseinsatz intensivsten Lebens- und Dienstbereichen in unseren Gemeinden gehört, nämlich:

• Seit jeher lassen sich Gemeinden und Bezirk ihre Kirchenmusik (Kirchenmusikerstellen und -mittel für Chöre, Orgelinstandhaltung, Energiekosten für Kirchen-, Gemeindehausnutzung, Instrumente-, Gesangbücher-, Liederbücher-, Notenanschaffung) sehr viel kosten, was bei begrenzten Haushaltsmitteln schon jetzt und künftig noch viel stärker als Einsatzmittel in anderen Bereichen fehlt.

• Traditionell sind Gemeinden, Werke, Chormitglieder, KirchenmusikfreundInnen (spezieller „Förderverein“ hier), und Öffentlichkeit im Zabergäu und Leintal mit Opfern, Geld- und Sachspenden (kostenloser Programm-, Werbematerial-Druck, Gastfreundschaft für Musiker), Akzeptanz hoher Eintrittspreise bei Konzerten oder Finanzierung besonderer musikalischer Gottesdienste enorm gebewillig. Alles, was klingt, tönt und singt (Glocken, Orgeln, Klaviere/Flügel/Cembali/Keyboards für Kirchen und Gemeindehäuser, Blechblas-, Orff’sche Instrumente, Flöten, Gitarren, Ausstattungshilfen für moderne Jugendchöre, geistliche Bands) wird ganz überwiegend aus freien Mitteln finanziert.


• Dabei zeichnen sich alle Kirchenmusikaktiven (Haupt-, Neben-, Ehrenamtliche in den Chören/Musikgruppen) durch besondere Opferbereitschaft und Einsatzfreude aus:

a) Die meisten Posaunenchöre finanzieren inzwischen ihre Instrumente selbst oder zum großen Teil. Deren Hauptchor- und Jungbläser-DirigentInnen wirken seit jeher ehrenamtlich. So halten es auch die LeiterInnen der Flöten-, Gitarrengruppen und des Jugendchors 
„ars laudandi“.

b) Der wöchentliche Gottesdienst im Pflege- und Seniorenheim „Haus Zabergäu“ wird von unseren GemeindeorganistInnen ehrenamtlich geleistet; und nicht wenige OrganistInnen und Kirchenchor-DirigentInnen geben einen erheblichen Teil ihrer Vergütung als Spende an Ihre Ortsgemeinde zurück; alle engagieren sich bei Bedarf oft weit über ihre Pflichten hinaus. Und was die Aktiven der Chöre und kirchlichen Musikgruppen in Gottesdiensten, bei Kasualien, Seniorenständchen, Kurrende, Krankenhaus-, Altersheimbesuchen, Konzerten und Sonderveranstaltungen an vielerlei Diensten leisten, sei nur angedeutet.

• Von daher ist die hier gestellte Frage an die Kirchenmusikförderer nach noch stärkerer Unterstützung keine geringe Zumutung! Und die anschließende Fragestellung – „eher weniger“ – zielt nicht auf eine geringere Gebe-Bereitschaft als bisher, vielmehr ob ihnen noch „größere Opfer“ persönlich möglich sind. Dass die Befragten dies auch genauso verstanden, beweisen mehrere Fragebogen-Anmerkungen: „wie bisher“, „selber betroffen“ (als Kirchenmusiker) oder der Hinweis, dass man bereits in einem anderen Kirchenbezirk stark engagiert sei und deshalb „für mich allenfalls erhöhte Eintrittspreise in Frage kommen“.
Aus dieser Realsicht bereits jetzt sehr hoher Opferbereitschaft für die ganze Kirchenmusik sind darum die nachfolgenden Ergebnisse zu bewerten.


2. Insgesamt

a) Befragte: 94
b) keine Antworten: -
c) ja, gerne nach Kräften: 69 (73,40%) Anmerkungen: „Da ich schon im Kirchenbezirk Vaihingen 
    engagiert bin, kämen für mich allenfalls erhöhte Eintrittspreise in Frage!“ + „wie bisher“
d) eher weniger: 23 (24,46%) Anmerkung: „mache ich seither schon“ (d.h. hoher Opfereinsatz)
e) nein, gar nicht: 2 (2,12%) Anmerkung: „Ist auch nicht notwendig, es gibt andere Einsparmöglichkeiten“


3. Altersspezifisch bezogen aufs Ganze

a) Gesamtabstimmungszahl: 94
    davon: JG 9, JG 28, ÄG 54 (zusammen 91); oA 3
b) ja, gerne: JG 5 (5,31%), MG 18 (19,14%), ÄG 43 (45,74%), oA 3 (3,19%)
c) eher weniger: JG 4 (4,25%), MG 9 (9,57%), ÄG 10 (10,63%)
d) nein, gar nicht: JG -, MG 1 (1,06%), ÄG 1 (1,06%)



4. Prozentuales Votum innerhalb der Altersgruppen

a) JG (9): 5 ja (55,55%), 4 eher weniger (44,44%), nein -
b) MG (28): 18 ja (64,28%), 9 eher weniger (32,14%), 1 nein 3,57%)
c) ÄG (54): 43 ja (79,62%), 10 eher weniger 18,5%), 1 nein (1,85%)
d) oA (3): 3 ja (100%), - eher weniger, - nein



5. Ergebnis

1) Bemisst man das Anforderungsgewicht dieser Frage und bedenkt dabei eine schon jetzt gegebene, sehr hohe Opfer- und Einsatzbereitschaft, dann ist auch dieses Ergebnis mit annähernd Drei-Vierteln Zusatz-Gebebereitschaft für den Bestand und Erhalt bisheriger kirchenmusikalischer Arbeit enorm hoch. Es bestätigt, dass die KirchenmusikfreundInnen wirklich zu den stärksten Säulen und opferbereitesten Basis in der Kirche gehören – und zwar trotz vergleichsweise geringerer Allgemeinwerte, was die absolute Verbundenheit mit Kirche betrifft (vgl. unten, Ergebnisse zu Frage Nr. 9). Hier lassen sich auch jene, die sich nur durchschnittlich oder distanziert mit Kirche verbunden fühlen, „Kirche etwas kosten“! Dies ein Beweis für Identifizierung über die Kirchenmusik!

2) Innerhalb der Generationsgruppen zeichnet sich hier die Älteren sehr deutlich vor jenen der Lebensmitte und Jüngeren durch besondere Gebebereitschaft aus. Man darf dies aber wohl u.a. auch so mitdeuten, dass es den Älteren materiell etwas leichter fällt als den beiden jüngeren Generationen zusätzliche Mittel freizumachen.

3) Das Gesamtergebnis müsste die Kirchenmusik-Verantwortlichen jedenfalls ermutigen, getrost in die Zukunft zu blicken, durchaus mehr Opfer- und Sponsorenhilfe zu erbitten (besonders in direkter, werbender Ansprache von SeniorInnen) und zu vertrauen, dass fehlende kirchliche Steuermittel durch freie Mittel aufgefangen werden können. Um dies gemeindlich-bezirklich noch stärker und künftig genügend zu erreichen, wird man sich aber neben ehrenamtlichen Aktiven im Werbe- und Sponsoringbereich auch noch bewusster um folgendes bemühen müssen: Nutzung aller Möglichkeiten, um aus eigener Kraft die Kosten für Stellen und Musikangebote zu senken und zugleich auf jede Weise die Aktivitätsbasis und Wirkungsakzeptanz von reformaufgeschlossener Kirchenmusik auf allen Ebenen zu erweitern (vgl. dazu auch die Praxisimpulse unserer Reform-AG)

IX. „Was für Reformvorschläge und Wünsche zur Gestaltung, Sicherung und Stärkung von 
      kirchenmusikalischem Leben haben Sie? – Schreiben Sie uns bitte, falls Sie dies wollen, 
      auf einem Extrablatt Ihre Meinung, auch Kritik. Vielen Dank!“ (Frage Nr. 7)


1. Vorbemerkung

Es war von vornherein nicht zu erwarten, dass im Rahmen einer solchen Befragung viele Anregungen erfolgen. Dies wäre intensiver zu erheben gewesen, wenn detailliertere Denkanstöße dazu in der Befragung vorgelegt worden wären. Wir haben darauf verzichtet, um das Ganze nicht zu sehr auszuweiten und dann zu riskieren, dass viele eine solche Befragung als zu arbeitsaufwändig betrachten und sich deshalb nicht beteiligt hätten. Es ist aber bemerkenswert, dass sich auch in diesem Punkt die „Ältere Generation“ sehr viel stärker positioniert hat als die jüngere und mittlere Generation.



2. Vorschläge

1) JG: „Falls möglich mehr Musik mit Laien (mehr oder weniger qualifizierte), nicht nur von Profis, ja Weltklassemusikern“
Diesem Impuls wird in der musikalischen Gestaltung der Gottesdienste sowie oft in Konzerten mit jungen Musikern bereits nachgekommen. – Mitzubedenken ist dabei aber auch, dass die Brackenheimer Kirchenmusik ihren Qualitätsruf behalten will, damit ihre Einladungen attraktiv bleiben.

2) MG: „Gerne noch mehr Taizé-Lieder“ 
Diesen Wunsch verwirklichte im Dezember 2005 bereits eine Initiativgruppe aus der Brackenheimer Kirchengemeinde und veranstaltete mit PfarrerInnen/KMD eine sehr gute besuchte Taizé-Liedandacht in der Jakobus-Stadtkirche.

3) „Meiner Meinung nach geben Sie zu viel Geld für häufigen Prospektversand aus. 1- bis 2-mal im Jahr würden genügen. Es ist ja eine Vorschau drauf!“
Dieser Sparvorschlag ist, insbesondere für die Kirchengemeinde und Stadt Brackenheim, sehr bedenkenswert. Andererseits sagen alle Werbeexperten, wie wichtig ein intensives Marketing ist und unsere auswärtigen Konzertbesucher loben es, dass sie – angesichts vieler anderer Termine – immer wieder erinnert werden und hier gute Beziehungsarbeit erfolgt.

4) ÄG: Zur Bestandssicherung eventuell „erhöhte Eintrittspreise“ bei Konzerten

5) Zu Sparmöglichkeiten und erhöhten Opfern bei der Kirchenmusik: „ist auch nicht notwendig; es gibt anderen Einsparmöglichkeiten“
So verstehbar eine solche Reaktion von kirchenmusikalischer Freundesseite ist, so sehr trifft eine solche Abwehrhaltung dann auf ebenso massive Verteidigungshaltungen/ Gegensparforderungen aus anderen elementaren kirchlichen Lebens- und Arbeitsbereichen.

6) Zum Gesamtprogramm kirchenmusikalischer Darbietungen: „aber in Maßen – highlights“.
Dahinter steckt also der gleiche Vorschlag wie bei Nr. 1, noch mehr musikalische Nicht-Profis einzuladen.

7) Keine Zentrierung kirchenmusikalischer Arbeit in Brackenheim: „weg von Schwerpunktarbeit in Brackenheim, hin zu bezirklicher Arbeit, damit auch alle anderen Pfarrer sich in der Kirchenmusik engagieren können und müssen!“
In ihren Praxis-Reformvorschlägen bemüht sich auch die Kirchenmusik-Reform-AG intensiv darum, diesem Anliegen kirchenmusikalische Basisintensivierung gerecht zu werden.

8) Ekklesiologische Argumentation: „Konzentrierung auf Wort der Bibel!“ und
„Besser wäre es, die oberflächlichen Laienveranstaltungen einzuschränken, X-Clübchen usw- als die gehaltvolle Kirchenmusik“
Das Votum verdeutlicht, dass wir uns in allen Überlegungen zum „Ist“- und „Wunsch-Zustand“ von Kirche in einem pluralistischen Spannungsfeld befinden.

9) Votum zum kirchenmusikalischen Programm/Inhalt: „Ich vermisse bei unseren Gottesdiensten und Konzerten die Werke der alten Meister von 1450 – 1750.“
Auch an dieser Äußerung wird sehr deutlich, wie enorm groß die Spannungsweite von kirchenmusikalischem Geschmack und kulturell-geistlicher Beheimatung ist und damit, wie schwer es ist, so viele Zielgruppen-Wünsche angemessen zu berücksichtigen und aufs Ganze zu integrieren.

X. Kirchenverbundenheit (Frage Nr. 9)


1. Vorbemerkung

Aus Literatur und eigener Wahrnehmung wissen wir, dass besonders in städtischen Regionen für sehr viele Menschen aller Generationen die Kirchenmusik (oft noch weit vor der Diakonie) die letzte Brücke zur Kirche als Institution, zum Glauben als Heimwehemotion und zum gottesdienstlichen Raum als fremder und doch erwünschter Heimat ist. Auch aus unseren kirchenmusikalischen Veranstaltungen in Brackenheim wissen wir von nahen und fernen Besuchern, dass sie außerhalb solcher weltlichen und geistlichen Konzerte oder kirchenmusikalischen Gottesdienste selten oder nie zur Kirche gehen, auch kaum oder gar nicht am kirchengemeindlichem Leben oder missionarischen Evangelisationstagen teilnehmen. Die Kirchenmusik im Kirchengebäude ist für solche nur durchschnittlich verbundene oder distanzierte Menschen (mit und ohne Kirchenmitgliedschaft) oft das einzige christliche Medium geworden, das sie in besonderer Weise seelisch-geistlich-kulturell anspricht und noch irgendwie mit Kirche und christlicher Botschaft verbindet. Von daher hielten wir es für wichtig, dies hier mit zu erfragen und dann auch durch die anschließende Frage Nr. 10 (Kirchenmusikverbundenheit) eventuell differenzierender in den Blick zu bekommen. Dabei stand von vornherein zu erwarten, dass die Ergebnisse in unserem ländlichen, noch immer relativ kirchenverbundenen Raum bei weitem nicht so extrem ausfallen wie anderswo.

Umgekehrt war es uns genauso wichtig zu erkennen, ob mancher „missionarische“ Insider-Verdacht zutrifft, dass es sich rund um die Kirchenmusik –besonders bei Konzerten -mehrheitlich nicht um Kerngemeinde handle, hier vielmehr mit hohem Aufwand und spärlichem Kirchen-/Glaubensgewinn kulturelle Adiaphora und Distanzgruppen gepflegt würden. Zu bedenken ist aber ekklesiologisch, dass Christentum auf Sendung und solidarische Begegnung mit den Menschen angelegt ist, also die Fixierung auf sogenannte kirchliche „Kernidentität“ theologisch hochproblematisch ist. Vom sozialpsychologischen und sozialwissenschaftlichen Standpunkt aus wissen wir zudem: Identität bildet sich immer an den Rändern, in der Begegnung mit anderen aus, nicht aber im Rückzug auf den Kern, so wichtig dieser als Ausstrahlungsmitte gewiss ist.


2. Kirchenverbundenheit insgesamt

a) Befragte und Teilnehmer: 94
b) intensiv: 58 (61,70%)
c) durchschnittlich: 32 (34,04%)
d) distanziert: 4 (4,25%)



3.  altersspezifischer Anteil am Ganzen (94)
(JG 9, MG 28, ÄG 54, oA 3)

a) intensiv: JG 7 (7,52%), MG 15 (16,12%), ÄG 34 (36,55%), oA 2 (2,15%)
b) durchschnittlich: JG 2 (2,15%), MG 10 (11,82%), ÄG 20 (21,50%)
c) distanziert: JG -, MG 3 (3,22%), ÄG -, oA 1 (1,07%)


4. Prozentuales Votum innerhalb der Altersgruppe

a) JG (9): intensiv 7 (77,77%), durchschnittlich 2 (22,22%), distanziert -
b) MG (28): intensiv 15 (53,57%), durchschnittlich 10 (35,71%), distanziert 3 (10,71%)
c) ÄG (54): intensiv  32 (59,25%), durchschnittlich 20 (37,03%), distanziert -



5. Ergebnis

Auch wenn diese Erhebungsfakten, zumindest in unserem ländlichen Raum, nicht völlig überraschen, beeindruckend und aufschlussreich sind sie allemal:

1) Das Ergebnis dokumentiert, dass die Brackenheimer KirchenmusikfreundInnen mit deutlicher Mehrheit zum Kern und zu etwa einem Drittel zur durchschnittlichen Verbundenheits-Ummantelung von Kirche gehören, dagegen nur sehr wenige zum Distanz-Randbereich. Das Gotteslob und die Freude an der „viva musica sacra“ gehören elementar zu Kirche und christlicher Existenz. Und diese untrennbare Identität von Kirchengliedschaft und Musikverbundenheit bezeugen die Brackenheimer Kirchenmusikfreunde mit diesem Ergebnis sehr beeindruckend. Dabei wäre es nun aufschlussreich gewesen, durch Zusatzfragen noch zu erschließen, in welcher Weise die Liebe zur Kirchenmusik die Verbundenheit mit der Kirche intensiviert, bzw. weniger bis schwach mit Kirche verbundene Menschen bestärkt, diese Verbindung nicht abreißen zu lassen oder sich subjektiv doch noch christlich beheimatet zu fühlen. Fakt ist auf jeden Fall, dass die Kirchenmusik sehr wichtig für die kirchliche Identitätsbildung ist.

2) Bemerkenswert ist auch dies: Die junge Generation stellt hier zwar nur eine kleine Besuchergruppe, zeichnet sich dafür aber durch die stärkste Kirchenverbundenheit aus. Dies indiziert m.E., dass es sich sehr lohnt, gerade über den Glaubensermutiger und Kirchenstärker „Kirchenmusik“ sich intensiver denn je gewinnend um Jugend zu bemühen, um sie so stärkend mit Kirche zu verbinden oder neu an Kirche zu binden.

3) Erstaunlich ist ferner: Bei der mittleren Generation gibt es zwar die meisten Distanzierten, aber auch sie steht aufs Ganze der älteren Generation kaum nach an intensiver bis durchschnittlicher Kirchenverbundenheit.

4) Der dennoch beträchtliche Ein-Drittel-Anteil von KirchenmusikfreundInnen, die sich der Kirche nur durchschnittlich und einige distanziert verbunden fühlen, sollte aber künftig doch auf mancherlei Weise auch stärker als gebotene missionarische Gewinngruppe mitbedacht werden (z.B. etwas mehr Konzerte mit geistlichem Musikanteil und bewusstem „Zeugnis-Impuls“ durch gemeinsamen Schlusschoral oder biblische Lesung mit Fürbittgebet und Segen).

XI. In welcher Weise sind Sie der Brackenheimer Kirchenmusik verbunden? (Frage Nr. 10)

1. Vorbemerkung

Die Häufigkeit mit der unsere Brackenheimer Kirchenmusik als „aktive/r“ ZuhörerIn und GottesdienstbesucherIn wahrgenommen wird, evaluiert auf besondere Weise die abgegebenen Voten zu den vorhergehenden Fragen. Die dortigen Meinungen und Wünsche zu Qualität, Art, Bedeutung, eventuellen Veränderungen und Opferbereitschaft bei Kirchenmusik bleiben auch bei unterschiedlicher Besuchsintensität und Wahrnehmungsmöglichkeiten der Einzelnen aussagekräftig für die Gesamtbewertung. Zu beachten für die Ergebnisbewertung ist insgesamt folgendes:

1) Da knapp 60% der BefragungsteilnehmerInnen von außerhalb der Kirchengemeinde Brackenheim stammen, spielt bei ihrer Teilnahme am kirchenmusikalischen Angebot auch Mobilität (PKW) und Wettrer eine Rolle, besonders bei Älteren.

2) Ebenso wichtige Bedingungungsfaktoren sind schließlich Termine und Geschmacks-präferenzen. Auf diese Teilnahmebedingungen deuten z.B. die Anmerkungen hin: „Kann leider nicht Autofahren und mein Mann hat auch viele musikalische Verpflichtungen“. Sowie: „Sofern es mein Terminkalender zulässt.“ Oder: „je nach Programm.“

3) Schließlich versteht es sich von selbst, dass Auswärtige stärker am sonntäglichen Gottesdienst in ihrer Heimatgemeinde teilnehmen und seltener dann am kirchenmusikalischen Gottesdienst in Brackenheim.

4) Bei den Ergebniszahlen ist diesesmal mitzubeachten, dass hier nicht alternativ sondern mehrfach geantwortet werden sollte/konnte. Die Bewertung, „eher selten Gast“, bezieht sich ebenso auf den Besuch von Konzerten wie von musikalischen Gottesdiensten.


2. insgesamt

a) Befragte: 94, Teilnehmer 93
b) häufiger Konzertbesucher: 63 (67,02%)
c) gerne Gast bei besonders musikalisch gestalteten Gottesdiensten: 46 (48,93%)
d) eher selten Gast: 15 (15,95%)
e) komme nie zu Konzerten und kirchenmusikalischen Sondergottesdiensten, weil Sie mir wenig bedeuten: 1 (1,07%)


3. altersspezifisch aufs Ganze (93)
(JG 9,MG 28. ÄG 54, oA 3)

a) häufiger Konzertbesuch (63)
    JG: 5 (5,37); MG: 21 (22,58%); ÄG: 34 (36,55%); oA: 2 (2,15%).
b) gerne Gast bei   Gottesdiensten (46):
    JG. 3 83,22%); MG. 12 (12,90%); ÄG: 28 (30,10%); oA: 3 (3,22%).
c) eher selten Gast: (15)
    JG: 3 (3,22%); MG: 7 (7,52%); ÄG. 5 (5,37%).
d) komme nie: MG: 1 (1,07%)


4. prozentualer Anteil innerhalb der Altersgruppe

a) JG (9): häufiger Konzertbesucher: 5 (55,55%); gerne Gast bei..: 3 (33,33%); 
    eher seltener Gast: 3 (33,33%); nie: -.
b) MG (28): häufiger Konzertbesucher: 22 (78,57%); gerne Gast bei..: 12 (42,85%); 
     eher seltener Gast: 7 (25%); komme nie: 1 (3,57%).
c) Äg (54): häufiger Konzertbesucher: 34 (62,96%); gerne Gast bei ...: 28 (51,85%); 
    eher seltener Gast: 5 (9.25%); komme nie: -.


5. Ergebnis

1) Die Brackenheimer Kirchenmusik verfügt im Konzertbereich über eine sehr breite Basis von Stammgästen; über zwei Drittel der Befragten kommen häufig. Dabei bilden die Älteren mit zahlenmäßig über 55% die Mehrheit, gefolgt von den zahlenmäßig schwächeren Gruppen der mittleren und jüngeren Generation. Interessant ist aber, dass der Konzertbesuch für die mittlere Generation eine deutlich höhere Attraktivität hat als für die ältere und jüngere Generation, die hier in der Besuchsstärke relativ nahe beieinander liegen.

2) Aber beim Besuch kirchenmusikalisch besonders gestalteter Gottesdienste bilden die Älteren mit gut 60% aller Teilnehmer gegenüber den sehr viel kleineren anderen Gruppen, nicht nur zahlenmäßig die große Mehrheit, sie nehmen dieses Gottesdienstangebot auch im internen Generationenvergleich deutlich intensiver wahr, was gewiss mit der stärkeren Kirchenverbundenheit der SeniorInnen zusammenhängt. Die mittlere und jüngere Generation beteiligt sich hier, verglichen mit dem Konzertbesuch sehr viel schwächer. Dazu verweisen wir auf das hin, was wir zu veränderten Rahmenbedingungen bzw. notwendigen Gestaltungs- und Reformimpulsen bereits oben zu den Frageergebnissen Nr.3, 4, 8, und 9 grundsätzlich anmerkten.

Diese Gesamteinschätzung bestätigen auch die Ergebnisse betr. das Votum „eher seltener Gast“, das bei der jüngeren und mittleren Generation prozentual sehr viel stärker ist als bei der älteren Generation. Aufs Ganze ist diese Teilnahmebewertung aber erfreulich niedrig.

4) Wir haben die Teilnahme an dieser Befragung gerade in der Brackenheimer Kirchengemeinde intensiv beworben, da uns u.a. auch sehr viel am Urteil jener Gemeindeglieder lag, die die Kirchenmusikarbeit eventuell sehr distanziert-kritisch sehen. Davon gab es in der mittleren Generation einen Teilnehmer, der dezidiert mehrfach seine kritische Haltung gegenüber Kirchenmusik äußerte, sie für „zweitrangig“ hält und deshalb hier auch votierte: „komme nie zu Konzerten und kirchenmusikalischen Sonderveranstaltungen, weil sie mir wenig bedeuten.“ Diese Distanzhaltung, die es aus den verschiedensten Gründen auch sonst innerhalb und außerhalb Brackenheims gibt, ist zu respektieren. Sie ändert aber nichts am insgesamt überwältigend starken Dank- und Solidaritätsecho, das dieses Befragungs-Ergebnis zur Brackenheimer Kirchenmusik beeindruckend darstellt! Darüber hinaus könnte dieses Gesamtergebnis unserer Kirchenmusik-BesucherInnen-Befragung, trotz des begrenzten Teilnehmerumfangs, wertvolle Aufschlüsse über das Verhältnis zur Kirchenmusik und deren Bedeutung für Kirche insgesamt geben, zumindest als Tendenzeinschätzung und Impulse für Praxis und Reformüberlegungen.
Anlage: Fragebogen

Brackenheim 15.01.2006                                                                             Dekan Dr. W.-U. Deetjen
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